
    Gesundheit  

Seit den 1920er Jahren galt bereits 
als privilegiert, wer in die Sommer-
frische fahren konnte, um sich 
entspannt in die Sonne zu legen. 
Ganz zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts war gebräunte Haut hinge-
gen noch ein Zeichen niederen 
Standes. In den 1950er und 1960er 
Jahren wurde das ausgiebige Son-
nenbaden zum absoluten Boom: 
Die Sommerbräune galt als Status-
symbol in der aufstrebenden in-
dustriellen Gesellschaft. Auf 
Lichtschutzmitteln basierende 
Sonnencrèmen gab es bereits seit 
den 1930er Jahren, beispielsweise 
das «Ambre Solaire» des L’Oreal-
Gründers Eugène Schueller oder 
die «Piz Buin», die von einem 
Chemiestudenten im Hause seiner 
Eltern entwickelt wurde. Einge-
setzt wurden sie allerdings kaum. 
Heute hat das Wissen um die Ri-
siken des exzessiven Sonnenba-
dens das Bewusstsein der Sonnen-
hungrigen verändert. Bei aller 
positiven Wirkung auf unser Wohl-
befinden: Die UV-Strahlen, die je 
nach Wellenlänge unterschiedlich 
tief in die Haut eindringen, können 
beschleunigte Hautalterung, Haut-
veränderungen und DNA-Schäden 
verursachen und somit das Risiko, 
an Hautkrebs zu erkranken, deut-
lich erhöhen. Insbesondere Kin-
der, bei denen die Reparaturme-
chanismen der Haut noch nicht 
voll ausgebildet sind, haben ein 
grösseres Risiko. Hinzu kommen 
nach ungewohnter Sonnenexposi-
tion nicht selten verzögerte Haut-
reizungen mit Hautrötung, Pus-
teln- und Quaddelbildung sowie 
Juckreiz. Zu der unter dem Begriff 
«Sonnenallergie» bezeichneten 
Phänomenen gehört die sog. poly-
morphe Photodermatose; die häu-
figste Form der Sonnenallergie, 
welche unter Einwirkung von UV-
Strahlung entsteht. Die Ursache 
ist nach wie vor ungeklärt und eine 
allergische Reaktion wird meist 
verneint, auch wenn die Erkran-
kung einer zellvermittelten Im-
munreaktion vom verzögerten Typ 

ähnelt. Sie ist zu unterscheiden von 
der photoallergischen Reaktion, 
bei welcher Zusatzstoffe in Crè-
men oder Kosmetika unter Son-
neneinwirkung zu Allergenen 
werden. Ebenso zu unterscheiden 
ist sie von der eher seltenen Mal-
lorca-Akne, bei der Schweiss und 
fetthaltige Sonnenschutzmittel die 
Haarfollikel verschliessen, so dass 
sich die Haut entzündet und sich 
akneartige Knötchen bilden. Auch 
wenn eine Differenzierung der 
Photodermatose und der photo-
allergischen Reaktion nicht immer 
einfach ist, gilt es in jedem Fall, 
eine langsame Angewöhnung an 
die Sonne vorzunehmen und einen 
Sonnenschutz mit Lichtschutzfak-
tor 50 mit einer möglichst fettar-
men Textur zu verwenden. Und 
auch wenn es den «Sonnenschutz 
von innen» an sich nicht gibt: Min-
destens 2 Stoffe können die Haut 
gegenüber der Sonne resistenter 
machen. Calcium wirkt durch die 
Erhaltung und Stabilisierung der 
Zellmembran und der Abwehr-
funktion, während das sog. Beta-
carotin, ein Farb- und Schutzstoff 
der Pflanze und die wichtigste 
Vorstufe von Vitamin A. Durch 
seine antioxidative Wirkung 
schützt Betacarotin die Haut vor 
negativen Effekten der Sonne und 
reduziert ihre Empfindlichkeit 
gegenüber der Strahlung. Als Vor-
bereitung auf eine intensivere Son-
nenexposition bei Sonnenallergi-
kern können beide Stoffe gute 
Dienste leisten; die Sonnencrème 
ersetzen sie natürlich nicht. 
Geniessen Sie die sonnigen Tage! 
Sie steigern unser Wohlbefinden 
und fördern die Bildung des le-
benswichtigen Vitamin D. Aber 
vergessen Sie trotz aller Sommer-
freuden nicht die Sonnencrème….
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Sommer, Sonne… 
Allergie!


